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I . ALLGEMEINER ÜBERBLICK

A. GRÖSSE , BEGRIFF , GRENZEN , LAGE

Hamburg .
-9Sß«7?Ä ' ‘.’ifrsnkrtmZÜOS :

Die Schweizer Eidgenossenschaft
ist mit 41295 qkm ein Kleinstaat .
Auch die Einwohnerzahl (Anfang 1930
4 100000 ) steht hinter jener der Nach¬
barstaaten . Aber in der für ein über¬
wiegend gebirgiges Land sehr hohen
Volksdichte (99,3 auf 1 qkm ) spiegelt
sich die hohe Bedeutung der Schweiz.
Diese beruht in letzter Linie auf ihrer
geographischen Lage . Die Schweiz ist
ein Binnenstaat (Abb . 81 ) . Von der
nächstenKüste , der desMittelmeeres bei
Genua , ist auch ihr südlichster Grenz¬
punkt noch erheblich über 100 km ent¬
fernt , und gerade nach dieser Seite hin
wird der Großteil der Schweizdurch hohe
Grenzgebirge abgesperrt . Nach dem Ka¬
nal und der Nordsee ist der Zugang offe¬
ner , aber die Entfernung um so größer .
Sobald aber durch Bahn - und Tunnel¬
bauten dem Schnellverkehr nach allen
Richtungen hin kurze Wege geboten wa¬
ren , ist die Schweiz in immer mehr
beschleunigter Entwicklung zu einem
Durchgangslande geworden , dem
gute natürliche und künstliche Zugangslinien zu vielen Häfen , vor allem Marseille, Genua ,
Venedig und den Nordseehäfen , zu Gebote stehen . Man spricht gern von ihr als von
einem , ,Paßlande “ um die große Wegkreuzung zwischen dem St . Gotthard (Nord -Süd)
und der Rhone - Rhein -Linie (Furkapaß , Oberalppaß , West - Ost) herum . Und man darf
dies tun , wenn man sich dabei zweierlei vor Augen hält . Das eine ist , daß das Wachs¬
tum von den an der Nordseite des Gotthard hegenden Urkantonen nicht gleichmäßig
nach allen Seiten hin erfolgte , sondern zuerst und am weitesten aus den Alpen heraus in
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81 . Die Binnenlage der Schweiz .
Die Karte zeigt die Hauptbahnverbindungen zu den Häfen und
gibt deren Entfernung von den Schweizer Grenzstationen in km
(fette Zahlen ) und nach kürzesten Fahrzeiten (magere Zahlen )
an . Die Zahlen 1— 12 bezeichnen die Ausgangsbahnhöfe : 1 Basel,
2 Basel , Badischer Bhf ., 3 Schaffhausen , 4 St.Margrethen , 5 Buchs ,
6 Chiasso, 7 Pino , 8 Iselle , 9 Genf, 10 Vallorbe , 11 Verriöres,
12 Delle . (Nach handschriftlichem Material der Verwaltung der

Schweizer Bundesbahnen .)
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82 . Die räumliche Entwicklung der Schweiz .
1 Schwyz, 2 Uri, 3 Unterwalden , 4 Luzern , 5 Zürich , 6 Glarus , 7 Zug, 8 Bern , 9 Solothurn , 10 Freiburg , 11 Basel ,

12 Schaffhausen , 13 Appenzell .

die Hochebene , in der heute der wirtschaftliche und politische Schwerpunkt der
Schweiz liegt , und über sie hinaus in den Jura (Abb . 82 ) . Eine zweite Tatsache beruht
darauf , daß jene Wegkreuzung im Eisenbahnzeitalter vielfach in den Hintergrund
gedrängt wurde durch andere wuchtige, vorgezeichnete und künstlich ausgestaltete
Durchgangswege . Ihrer Ausdehnung aus den Alpen über die beiden anderen natür¬
lichen Gebiete verdankt die Schweiz nicht nur eine größere Mannigfaltigkeit ihrer
Lebensbedingungen , sondern auch ihre gedrungene Gestalt und ihre in den großen
Zügen gute Begrenzung .

Ihre Grenzen umschließen ein Gebiet , das von 5 ° 57 ' bis 10 ° 30 ' ö . L . und von
45 ° 49 ' bis 47° 48f ' n . Br . reicht . Das entspricht einer Entfernung von etwa 350 und 220 km .
Zwischen den beiden „Grenzwächtern der Schweiz“

, dem Genfer und dem Bodensee , die
sich quer über das Alpenvorland lagern , bietet im NW der Jura , im S die mächtige An¬
schwellung der Südalpen eine gut ausgeprägte Grenzzone , während im O das nordwärts
gerichtete Vordringen der Ostalpen dem Verkehr in den Weg tritt und die Grenze auf
Silvretta und Rätikon leitet . Schließlich bietet der weit ins Gebirge zurückgreifende
breite Boden des Rheintales bis zum Bodensee eine sehr deutliche Grenzzone , deren tren¬
nende Kraft aber in dem Maße abnehmen mußte , als sie durch Regulierung des vordem
verwilderten Flusses zu einer Grenzlinie zusammenschrumpfte (Abb . 83 ) . Kann man so
die Schweiz als die Südwestspitze des Alpenvorlandes mit ihrer beiderseitigen Umrahmung
und damit als ein „politisches Naturgebiet “ in dem Sinne bezeichnen , in dem der Schwei¬
zer Hermann Walser seine Heimat so nannte , so hat die Entstehungs - und Entwick¬
lungsgeschichte der Eidgenossenschaft doch eine Grenzlinie erwachsen lassen , deren
Verlauf die schützenden Eigenschaften des Grenzsaumes bald mehr , bald weniger zur
Geltung kommen läßt , ja stellenweise hinter den Saum zurück - , an anderer Stelle aber
über ihn hinaustritt . Von der Genfer Pforte in den Kettenjura tretend , verläuft die
Grenzlinie in diesem recht ausgezackt , bald als naturentlehnte Linie sich Kämmen ,
Gewässern und dergleichen anschmiegend , bald willkürlich ; sie springt dann in den Tafel-
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jura und über ihn hinaus ein wenig in das Oberrheinische
Tiefland vor , in dem Basel als Verkehrsknotenpunkt her¬
vorragende Bedeutung gewonnen hat . Weiterhin bilden
der meist tief eingeschnittene , von Wasserfällen und Strom¬
schnellen durchzogene Rhein und der Bodensee , dann der
Oberrhein bis in die Gegend der Sarganser Verkehrspforte
eine naturentlehnte Grenze und zum guten Teil auch eine
natürliche und schützende Verkehrsschranke . Aber die
Grenzlinie geht mehrfach zugunsten der Schweiz (am aus¬
gedehntesten im Klettgau und im Jura des fast ganz rechts¬
rheinischen Kantons Schaffhausen ) , bei der wichtigen
Brückenlage von Konstanz dagegen zugunsten des Deut¬
schen Reichs von ihr ab und hat auch durch die auf
Schweizer Boden erfolgten Durchstiche an zwei Stellen der
Vorarlberger (österreichischen ) Grenze die Anlehnung an
den Strom verloren . In den Alpen folgt die Umgrenzung
der Schweiz im allgemeinen der Wasserscheide des Rheins
und der Rhone gegen die südlichen Flüsse , geht aber
von ihr vielfach im großen Zug wie in einzelnen Ver¬
einfachungen oder Ausbiegungen der Grenzlinie ab . Das
geschieht auf wechselnde Weise . Die Angliederung des
von verschiedenen Seiten her leicht zugänglichen , aber von
Tirol durch einen Engpaß abgesperrten Engadin (obersten
Inntales ) und des (den Gotthardpaß im S deckenden ) obe¬
ren Tessingebietes entspricht den natürlichen Gesetzen
alpiner Grenzbildung im Anschluß an die von der Natur
vorgezeichneten Verkehrsverhältnisse ebensowohl , wie das
häufige Übergreifen oder Zurückweichen von wichtigen
Steilstufe oder Enge an deren Fuß (z . B . am Ofen- , Bernina - , Malojapaß ) . Aber an
anderen Stellen entbehrt die geschichtlich erwachsene Grenzlinie eines derartigen
natürlichen Anhaltes , und insbesondere an der Umrahmung des ganz zum Pogebiet
gehörigen , an einer Stelle ins Tiefland vorspringenden Kantons Tessin ist sie manchen¬
orts nicht einmal an naturentlehnte Linien gebunden . Um so erklärlicher ist es , daß
gerade in diesem unentbehrlichen Gebiet (und nur hier ) der vorbildliche Nationali¬
tätenstaat der Schweiz von irredentistischen Regungen nicht verschont geblieben
ist . Eine Naturgrenze ersten Ranges besitzt er dagegen in den Penninischen Alpen
und der Montblancgruppe und in der Hauptsache noch bis zum Genfer See . An
diesem aber gehört der Großteil des Südufers zu Frankreich , und die Ausdehnung
des Genfer Grenzvorsprungs über den See, dann das Vorgreifen Frankreichs in das
Alpenvorland beiderseits der Rhone geben auch diesem Südwestzipfel der Schweiz eine
offene ungeschützte Grenze . Man hat daher gerade den Genfer See als die schlechteste
Grenzstrecke des Landes erkannt und ihre Schwäche durch vertragliche Sicherungen in
bezug auf wirtschaftliche und militärische Fragen durch die Bildung der sogenannten
Zonen zu mildern versucht . Diese sind aber zur Zeit durch das einseitige Eingreifen
Frankreichs 1923 aufgehoben worden (Abb . 584 ) . Der geschilderte Grenzverlauf be¬
wirkt , daß die wirkliche Grenzgliederung der Schweiz erheblich größer ist als diejenige
der obenerwähnten natürlichen Grenzzonen . Der größte Teil der Schweiz ist aber
durch diese in vortreff hoher Weise geschützt .

Die Schweiz ist durch ihre Lage der Nachbar von vier Großstaaten und des kleinen
Liechtenstein gewesen, und der „politische Druckquotient “ im Sinne Supans , d . h .
das Verhältnis der eigenen Volkszahl zu derjenigen der Nachbarn , erreichte den hohen
Betrag von 51 . Durch die Zertrümmerung Österreich -Ungarns ist er auf 37 herab -

’
.ustehau

83 . Der Alpenrhein alsGrenze.
Die starke Linie zeigt den heutigen
regulierten Kheinlauf . Die Grenze
folgt weithin dem alten Flußlauf .

Paßübergängen zu einer
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gemindert , doch wirkt heute der Druck einseitig . Um so mehr Wert legte der Schweizer
Unabhängigkeitssinn auf die Sicherung durch die völkerrechtlich anerkannte „Neutrali¬
tät “

, die vielen durch den Beitritt zum Völkerbund beeinträchtigt erscheint . Auf der
anderen Seite setzt die Lage der Schweiz als Durchgangsland zwischen den Großstaaten
Deutschland , Frankreich , Italien , früher auch Österreich -Ungarn , ihre Volkswirtschaft
und ihren Handel in engere Beziehungen zu deren Gesamtgebieten und ihrem Wirt¬
schaftsleben und bietet insofern große Vorteile gegenüber der Nachbarschaft kleiner ,
wenig bevölkerter Zoll- und Wirtschaftsgebiete 1 . Die Binnen - und Mittellage der
Schweiz macht sie auch zum Grenzland dreier großer Nationen , deren Ausläufer sich
auf ihrem Boden und zugleich mit dem kleinen Völkchen der Rätoromanen begegnen
(Abb . 91 ) , aber durch das stark ausgeprägte Schweizer Staatsgefühl untereinander
seelisch enger verbunden werden als mit ihren Volksgenossen jenseits der Grenze . Das
gilt insbesondere von den deutsohsprechenden Schweizern , und man redet im Lande
allgemein von der „Schweizer Nation “

. Auch in konfessioneller Beziehung ist die
Schweiz ein Grenzland . Katholizismus und Protestantismus treffen hier zusammen
(Abb . 92 ) . Die konfessionelle Gliederung weist die italienischen und die Mehrheit der
rätoromanischen Schweizer sowie einen Teil der Deutschen und der Franzosen dem
ersteren , die Mehrzahl der Deutschen und die größtenteils reformierte französische
Schweiz dem letzteren zu . So erscheint die Schweiz in vielfacher Beziehung als kul¬
turelle und wirtschaftliche Vermittlerin .

B . LANDFORMEN
Der Bodengestalt nach entfällt der Hauptteil der Schweiz (58 v . H . ) auf die

hier gigantisch sich erhebenden Alpen , während weniger dem Alpenvorland oder Mittel¬
land zugehört (30 v . H . ) . Der kleinste Teil ( 12 v . H . ) entfällt auf den Jura . Fassen
wir diesen als „abgeirrten Zweig“ der Alpen auf , so ist die Eidgenossenschaft ein
alpines Land . Die eigentlichen Alpen werden , wie bereits an anderer Stelle betont
wurde , durch die große Längsfurche des Rhone - und Vorderrheintales gegliedert .
Diese läuft im großen ganzen der viel breiteren Durchgangszone des Alpenvorlandes
parallel und steht mit ihr durch die Quertalstrecke der Rhone und randlich durch
das Rheinquertal und den Bodensee in bequemer Verbindung . So entstand als natür¬
liche Grundlage des inneren Schweizer Verkehrsnetzes ein großes unregelmäßiges Vier¬
eck , dessen Eckpunkte wir etwa bei Martigny , Lausanne , Zürich und Sargans oder
Chur ansetzen dürfen . Das Eisenbahnzeitalter hat es aber nicht voll zur Geltung
gebracht , da die Schienenverbindung zwischen den Quellgebieten des Rheins und der
Rhöne nur durch eine wenig leistungsfähige Schmalspurbahn hergestellt wird , während
die Verbindungen mit den außerhalb des Straßenvierecks hegenden Grenzgebieten
um Genf , Basel u . a . und die Querstraßen durch Jura und Alpen , insbesondere die
großen Tunnelbahnen , in einem Lande gewaltigen Durchgangsverkehrs überragende
Bedeutung gewannen .

Da ist es nun von besonderer Wichtigkeit , daß durch die rückschreitende Erosion
der Reuß die nördlichen Alpen durchbrochen , zugleich durch jene des Tessin die Wasser¬
scheide nach N geschoben wurde , so daß man im St . Gotthardpaß (2114 m ) die ge¬samten Alpen in einmaligem Anstieg überwinden kann . Hier war auch die gegebene
Stelle für die erste große Querbahn , die in 1154 m Höhe in einem 15 km langen Tunnel
das Gebirge durchbricht und über die äußerste Südausbuchtung der Schweiz ( Chiasso)in das Lombardische Tiefland führt (Abb . 84 ) .

In Graubünden , schon an der Grenze der Ostalpen , greift das Rheinquertal so weit
nach S zurück , daß auch hier eine Anzahl von Pässen den Übergang über die Alpen in

1 Die Grenze gegen Italien , die am meisten abgesperrte , ist vor dem Krieg 687, gegen Österreich 256 , gegenDeutschland (die verkehrsreichste ) 445 , gegen Frankreich 495 km lang gewesen . Die Verschiebung zugunsten der beiden
„ Siegerstaaten “ ist nicht allzu groß , betrifft aber im Elsaß einen sehr wichtigen Grenzabschnitt .
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84 . Gotthardbahn und Gotthardtunnel . 85 . Die Simplon - und Lötschbergbahn .
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einmaligem Anstieg ermöglicht , ehe die Einschaltung des Engadin verwickeltere Ver¬
hältnisse auch für den Verkehr herbeiführt . Der wichtigste von ihnen ist der Splügen
(2118 m ) in der Fortsetzung des Hinterrheintales , dessen Richtung auf Mailand abzielt
und der durch einen Tunnel Träger der kürzesten Verbindung vom Schweizer Rhein
nach Itahen werden könnte . Weiter östlich dagegen , ebenfalls auf Graubündner Boden,muß die Bahn vom Rhein nach der Po-Ebene zuerst unter dem Albulapaß (7 km
langer Tunnel ) den Inn und in neuerlichem Anstieg über den Berninapaß (2330 m)
das Gebiet der Adda erreichen , stellt also einen erheblichen Umweg dar .

Die gewaltigen Erhebungen der WaUiser- und Lepontischen Alpen spotten jedes
Versuches einer Überschienung , mit Ausnahme der obersten Talstrecke der Rhöne ,von welcher der Simplonpaß (2010 m ) ausgeht . Unter ihm hat man in einem Tunnel
von 19,8 km Länge den tiefstgelegenen Durchstich durch die Südalpen in nur 705 m
Meereshöhe ausgeführt ( Abb . 85 ) . Alle die genannten Bahnen treffen in Mailand zu¬
sammen ; so erklärt sich die große Bedeutung dieser Stadt für Handel und Verkehr
der Schweiz. Da auch andere Paßstraßen sich dorthin wenden , stand Mailand auch vor
dem Eisenbahnzeitalter in engster Beziehung mit der Eidgenossenschaft . Dagegen haben
die Pässe der westlichen Südalpen , auch der St . Bernhard , stets geringere Bedeutung
gehabt , während die Pforte von Genf zwischen Alpen und Jura den Verkehr aus
Mittelland und Rhonetal bequem nach Frankreich leitet .

Gotthard und Splügen sind vom Mittellande aus erreichbar , ohne daß man die hohen
Pässe der Nordalpen überschreitet . Deshalb sind diese bis vor kurzem nur von wenigen
Straßen (z . B . Grimsel) , aber von keiner Bahn benutzt worden . Auch der Simplon ist
vom Alpenvorland unmittelbar erreichbar ; die Bahn von Lausanne nach Brig mit ihren
Zubringern vom Jura her vermittelt dank der Biegung der Alpen einen schrägen
Durchgang . Vom Zentrum des Mittellandes aber erschien der Umweg durch das
Unterwallis zu groß , und man hat daher die Bedeutung des Simplon gesteigert , indem
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man nahe der Gemmi das Westende des Aaremassivs in dem 14,6 km langen sogenannten
Lötschbergtunnel ( 1244 m ) durchstach und so eine kurze Verbindung von Bern
zum Simplon schuf (Abb . 85 ) . In ihrem nordöstlichen niedrigeren Teil sind die Nordalpen
leichter durchgängig ; wichtig ist hier vor allem die Furche des Züricher und Walensees .

Der lebhafte Fremdenverkehr und die Zugänglichkeit der Alpentäler hat zu einer
starken Ausnützung ihrer Naturwege geführt . Erleichtert wurde das durch die Anord¬
nung der Gewässer und der Täler in den Alpen . Zu den meist reißenden , der Schiffahrt
feindlichen Flüssen kommen ausgedehnte Talseen mit starkem Schiffsverkehr . Von der
hydrographischen Südabdachung der Alpen gehört der Schweiz fast nur das Gebiet des
oberen Tessin mit einem Teil des Langen Sees (Lago Maggiore) und die meisten Gestade
des zu diesem abfließenden Luganer Sees mit ihrem Einzugsgebiet an . Dagegen um¬
schließt sie fast ganz das Quellgebiet des Inn mit seinen kurzen Seitentälern . Im Längs¬
tal der Rhone und des Vorderrheins sehen wir eine ausgesprochene Asymmetrie : kurze ,
steile Täler in denNordalpen , längere , gestufte in denSüdalpen , die den Zugang in deren
vielbesuchte Bergwelt vermitteln , wie zum Beispiel das Zermatter Tal und das des
Hinterrheins . Lange und reichverzweigte Täler senden dagegen die Nordalpen nach
ihrer nördlichen Seite und werden daher auch zumeist von ihr aus besucht . Unter
ihnen sind die Aare mit dem Brienzer und Thuner See, die Emme , die Reuß mit dem
Vierwaldstätter See, die Limmat mit dem Züricher See, dem auch der Abfluß des
von der Linth durchflossenen Walensees zugeht , und xlie Thur hervorzuheben .

Die Gewässer der alpinen Nordabdachung sammeln sich in der Achse des Mittel¬
landes . Von diesem gehört nur ein verschwindender Teil dem Einzugsgebiet des
Genfer Sees zu . Sein Großteil wird gleich jenem der Alpen zum Rhein entwässert .
Zunächst tritt die Saane (Sarine ) oberhalb Freiburg ins Mittelland und drängt die
von O kommende Aare (Aar ) nordwärts . Diese fließt dann am Jura entlang nach
NO und bricht endlich zum Rhein durch . Sie sammelt und führt ihm die Alpen - und
Mittellandsflüsse zu : von links die Abflüsse der westlichen Vorlandseen , besonders der
Jurarandseen , Murten - , Neuenburger und Bieler See (man hat ihr selbst einen Umweg
durch letzteren künstlich aufgenötigt ) und mit ihnen auch Wasser aus dem an den Neuen¬
burger und Bieler See herantretenden Jura , von rechts die Emme , die Abflüsse der öst¬
lichen Vorlandseen , die Reuß , der auch die Lorze , der Abfluß des Zuger Sees , zufließt ,
und endlich die Limmat . Nur die Thur ist ein unmittelbarer Nebenfluß des Rheins . Die
leichte Durchgängigkeit des Mittellandes ermöglicht eine Fülle von Straßen und Bahnen
und wichtigen Kreuzungen , wie vor allem in Olten . Von naturgegebenen Hauptlinien
kann man kaum sprechen , zumal die Lage wichtiger Städte am Alpenrand , bei denen
sich mehrere Täler treffen und von denen die Paßwege in die Nordalpen ausgehen ,
wie Zürich , der große Knoten des Ostens , Luzern , das zentral gelegene Bern u . a . , auch
die Durchgangswege von der Aarelinie ablenkt . Die kürzeste Verbindung vom Rhein
(und auch von Zürich und der Ostschweiz) nach Genf aber hält sich ungefähr an die
Aare , sie geht über Olten , Solothurn , Freiburg , Lausanne . Das Mittelland , der frucht¬
barste und durchgängigste Teil der Schweiz mit seinen tertiären und quartären Ab¬
lagerungen und Anschwemmungsflächen , ist auch der am dichtesten bevölkerte , städte -
und industriereichste Landesteil (Abb . 87/88, S . 77 ) .

Arm und unfruchtbar und nur durch eine entwickelte Hausindustrie zur Ernährung
größerer Menschenmengen geeignet ist dagegen der Jura . Seine öden Kalkflächen , seine
vielen kurzen Ketten und engen Durchbruchstäler machen ihn auch verkehrsfeindlich .
Trotzdem winden sich mehrere Bahnen durch ihn . Sie müssen vielfach Tunnels benützen ,
um kurze Verbindungen nach Frankreich , Biel und Basel zu erlangen und die Industrie¬
orte mit ihren Märkten zu verbinden (Abb . 86 ) . Die Linien des Westens kommen in
Besan 9on in Frankreich , die des Ostens (von Biel bzw . Solothurn durch das Birstal , den
Grenchenberg - und den Weißensteintunnel , von Olten durch den Hauenstein - und von
Brugg durch den Bötzbergtunnel ) aber in Basel zusammen . Dieser Sammel - und
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Ausgangspunkt des Schweizer
Verkehrs mit dem deutschen
Oberrhein , dem Elsaß , der Bur -
gundischen Pforte und Paris ist
in seiner V orpostenlage der wich¬
tigste Ort dessen , was ich als
Schweizer Rhein - undBoden -
Seeland bezeichnenmöchte,des
mehrfach über den Fluß greifen¬
den handelsreichen Grenzstrei¬
fens , dem man auch das Thur¬
tal zurechnen mag . Ihm folgt
von St . Margarethen nahe der
Einmündung des Rheins in den
Bodensee bis Basel eine Längs¬
bahn .

Der Wasserreichtum der Schweiz , der ihr auch gewaltige Kraftquellen liefert , er¬
klärt sich großenteils aus ihrem Klima . Dieses ist im größten Teil der Schweiz alpin
und daher in seinen Einzelzügen von der Höhenlage und der Massenerhebung der ein¬
zelnen Gebiete abhängig . Im Mittellande begegnen sich mitteleuropäische und
atlantische Einflüsse . Das gibt ihm seine zumeist milde Witterung , aber auch die
häufigen Wetterumschläge , die den Wechsel zwischen den west - und südwestlichen
Winden (der „Wetterluft “

) und den nördlichen und nordöstlichen (der „ Bise “
) begleiten .

Am Genfer See und in den südlichen Alpentälern , vor allem also im Tessin , machen
sich mediterrane Einflüsse so stark geltend , daß man die niedrigeren und offneren
Teile geradezu zum mittelmeerischen Übergangs - und Südfruchtklima rechnen darf .
Der ozeanische Zug im Klima der Schweiz ist daran zu erkennen , daß sowohl an ihrem
Nord - , wie an ihrem Südrande das Jahresmittel der Temperatur etwa um 4 ° C höher
ist als in den gleichen Breiten im kontinentalen 0 des Erdteiles , und daß ihre Jahres¬
schwankung sich nur an wenigen Stellen bis oder über 20 0 erhebt . Die mildernde Wirkung
großer Seespiegel , aber auch die des Föhns auf das Klima kommt der Schweiz in hohem
Maße zugute . Die inneren Täler zwischen den Gebirgsmassen der Nord - und der Süd¬
alpen haben die geringsten Niederschläge . Aber die Schweiz als Ganzes ist — sehr zum
Vorteil ihrer Weidewirtschaft — reich an Niederschlägen , die sich über alle Jahres¬
zeiten ziemlich gleichmäßig verteilen . Ihr Klima ist gesund und kräftig und vermag
tatkräftige , widerstandsfähige Menschen zu erziehen .

Von hoher wirtschaftlicher Bedeutung sind die klimatischen Winterkurorte
(Engadin , Arosa , Davos , Leysin ) , die aber nicht durch hohe Wintertemperaturen
ausgezeichnet sind , sondern durch ruhige Luft , starke Besonnung , Nebelfreiheit und
geringe Niederschläge . Auch im Jura ermöglicht der sonnige Winter klimatische
Höhenkurorte . Oft ragen die Höhen beider Gebirge wochenlang über die dichte Wolken¬
decke hinaus , die das Mittelland mit Ausnahme seiner höchsten Aufragungen ver¬
hüllt . Das offene , niedrige Mittelland hat ein mildes Klima , das den Weinbau begün¬
stigt . Wo es am wärmsten ist , in der Einengung bei Genf , ist aber auch die Gewalt der
Bise am größten . Im Mittelland und Jura fallen die meisten Niederschläge im Früh¬
sommer . Die starke winterliche Bewölkung vermindert die Ausstrahlung und damit
die Jahresschwankung der Temperatur . Die Wasserarmut der rauhen Jurahöhen
beruht auf dem Karstboden , nicht auf geringem Niederschlag . Die Abhänge sind daher
auch gut bewaldet . In Bodensenken , wie dem Tal des oberirdisch abflußlosen Lac de
Joux , sammeln sich im Winter kalte Luftmassen an , und wir beobachten Temperatur -
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umkehr wie in den Alpen . Nördlich vom Jura hat Basel und Umgebung Anteil an
dem sommerwarmen Klima des Oberrheinischen Grabens . Mediterran ist das Nord¬
ufer des Genfer Sees und des Tessin . Wir finden vorwiegende Herbstniederschläge
und hohe Temperaturen . Auch hier verdanken klimatische Kurorte ihre Entstehung
dem Windschutz durch die Alpen , der südlichen Auslage und der starken Besonnung .

D . PFL AN ZENKLEID
Das Pflanzenkleid entspricht den klimatischen Bedingungen . Südfrüchte und

andere mediterrane Pflanzen , mitteleuropäische Wald - und Wiesenlandschaften , sub¬
alpine und alpine Formen treffen auf Schweizer Boden zusammen , und es fehlt nicht
an Übergangsgebieten . Wirtschaftlich am wichtigsten sind die Höhenregionen der
Vegetation , deren Grenzen in den einzelnen Landesteilen verschieden weit hinauf -
reichen , am weitesten zumeist im Wallis und in Graubünden . Beruht die Lage der
klimatischen Höhengrenzen vorwiegend auf Massenerhebung und Auslage , so kommen
bei den tatsächlichen Kulturgrenzen die Bodenform und Bodenbeschaffenheit und der
menschliche Wille mitbestimmend hinzu . Nur ganz im allgemeinen können wir die
obere Grenze der Weinrebe , der Obstbäume und der intensiveren Kultur mit etwa 600,
im Wallis und Tessin mit 700 bis 800 m , die Getreidegrenze und die von ihr wenig ab¬
weichende Laubwaldgrenze mit 1200 bis 1300 , im Tessin 1500 m , die Waldgrenze mit
1600 bis 2300 m (die höchste Lage in der Monte Rosa - Gruppe ) , die obere Grenze der
mehrmals gestaffelten Alpweiden und der an sie sich anschließenden Hutweiden aber
wenig unterhalb der Schneegrenze ansetzen , die wir zwischen 2400 und 3200 m finden .

E . BEVÖLKERUNG UND WIRTSCHAFT
Die natürliche Ausstattung des Landes bestimmt in hohem Maße die Zahl und

Verteilung der Bevölkerung . Aber Arbeitseifer , Begabung und technischer Fort¬
schritt haben die Volksdichte stärker anwachsen lassen , als man nach der Landes¬
natur vermuten sollte . Industrie , Handel und Verkehr sind für sie im Großteil der
Schweiz bestimmend geworden . Auf den produktiven Boden bezogen , der bloß 74,7 v .H .
der Gesamtfläche ausmacht , betrug 1928 die Volksdichte 131 , ist also mehr als doppelt
so groß wie in dem benachbarten Vorarlberg und größer als in den österreichischen
Voralpenländern . Sie ist in den einzelnen Landesteilen sehr verschieden ; die Alpen
mit einer mittleren Dichte von 42 stehen in bezug auf sie weit hinter dem Mittelland
( 190 ) , aber auch hinter dem Jura ( 150 ) zurück (Abb . 87—89 ) . Vielfach ist bereits eine
relative Übervölkerung erreicht , und die in der zweiten Hälfte des 19 . Jahrhunderts
sehr starke Volksvermehrung ist daher in vielen Gebirgstälern in Abnahme über¬
gegangen . Auch in der Schweiz als Ganzem verlangsamt sich der Zuwachs der Be¬
völkerung ; 1901 bis 1910 betrug er durchschnittlich noch 1,24, 1911 bis 1920 nur
0,32 v . H . jährlich , wobei allerdings Kriegswirkungen mitspielen . Andererseits war
schon vor dem Kriege die Auswanderung (Abb . 90 ) immer mehr zurückgegangen ,
dagegen die Einwanderung derart gestiegen , daß sie 1901 bis 1910 jene um
71500 Personen überstieg und die im Lande lebenden Fremden 1910 15 v . H . ( 1850
erst 3 v . H . ) der Gesamtbevölkerung ausmachten (in den größten Städten über ein
Viertel ) . 1920 war die Zahl der Ausländer aber wieder auf 402000 ( = 10,4 v . H .)
gesunken . Ist das eine Rückwirkung der Verkehrslage des Landes , seines Durch¬
gangshandels und Fremdenverkehrs , die manchen eine Überfremdung und eine Beein¬
trächtigung der Schweizer Eigenart befürchten läßt , so leben aus verwandten Ursachen
viele Schweizer vorübergehend , oft aber auf viele Jahre , im Ausland und dienen so den
wirtschaftlichen Beziehungen der Heimat .
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87 . Die Volksdichte der Schweiz . (Nach F . Nußbaum .)
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88 . Größe und Lage der wichtigsten Städte der Schweiz .
( U. = Universität , T . = Technische Hochschule , H. — Handelshochschule .)

Menschenanhäufungen bewirken die großen Städte , von denen Zürich
seine Einwohnerzahl in 60 Jahren verfünffacht hat , gewisse begünstigte See¬
ufer , die tieferen Tallandschaften des Mittellandes und des südlichen Tessin,
aber auch industrielle Landstriche der niedrigeren Gebirgsteile (Jura , Appen¬
zell, St . Gallen u . a . ) , so daß in manchen Gegenden die Volksdichte über
200 steigt . In den Alpen decken sich vielfach die Streifen und Bevöl¬
kerung mit den Haupttalzügen . Landwirtschaftliche Bezirke zeigen vielfach
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fach eine sinkende Volkszahl , und
man hat berechnet , daß die Bevöl¬
kerungszunahme seit 1850 in in¬
dustriellen Gebieten durchschnitt¬
lich 21 mal , in den Städten über
10000 Einwohner (in denen 28 v . H .
der Bevölkerung leben ) 3fmal so
groß war wie in den landwirt¬
schaftlichen Gebieten . Wenn auf
1000 Männer 1075 Frauen kommen ,
so spiegelt diese für ein kriegsfrei
gebliebenes Land sehr hohe Ziffer
den starken städtisch -industriellen
Einschlag wider . Man kann aber
die Bevölkerung noch als über¬
wiegend ländlich bezeichnen . Die natürliche Volksvermehrung ist gering . 1929
betrug der Geburtenüberschuß nur 4,5 v . T . der Bevölkerung . Die Zahl der Geborenen
( 17,0 v . T . ) ist eben geringer als fast in allen andern Ländern Europas und die ebenfalls
niedrige Sterblichkeit ( 12,5 v . T . , etwas weniger als im Deutschen Reich ) übertrifft doch
diejenige der nordwest - und nordeuropäischen Länder . Die Säuglingssterblichkeit ist
dagegen recht niedrig : nur 5—6v . H . der Lebendgeborenen sterben im ersten Jahre .

Die sprachliche und konfessionelle Gliederung zeigen Abb . 91/92 . Ein¬
schließlich derAusländer entfallen ( 1920 ) 70,9 v . H . auf die am raschesten zunehmenden
Deutschen , die auch im Verkehr der Gebildeten die alemannische Mundart (das , ,Schwyzer
Dütsch “

) gebrauchen , 21,2 auf die Franzosen (romanisierte Burgunder ) des Westens , 6,2
auf die Italiener des Südostens , 1,1 v . H . auf die allmählich im Deutschtum aufgehen -
den Rätoromanen Graubiindens . Die evangelischen Bekenntnisse , fast ausschließlich
das reformierte ( „helvetische Konfession “

) , umfassen etwas über 57 , die katholische
Kirche über 41 v . H . der Bevölkerung . Juden gibt es 21000 ; ihre Zahl hat sich

Tausend
•Asien

Jahres - Weltkrieg
I durch - r - ' —

Ubriq .

90 . Die überseeische Auswanderung aus der Schweiz
1878— 1927 .

1928 betrug die Auswanderung 4800 , 1929 : 4606 . Das Kreisdiagramm
zeigt die Verteilung nach Auswanderungszielen .
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91 . Sprachgebiete der Schweiz .
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seit 1870 verdreifacht . Das raschere Wachstum des Katholizismus geht großenteils auf
die Einwanderung aus Frankreich zurück . Sehr hoch steht die Volksbildung . An¬
alphabeten fehlen fast völlig . Das kleine Land hat sieben Universitäten (Basel, Bern ,
Zürich , Genf, Lausanne , Ereiburg , Neuenburg ) , eine weltberühmte Technische Hoch¬
schule (Zürich ) , und eine Handelshochschule ( St . Gallen , Abb . 88) .
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Sehr groß ist die Anzahl der Er¬
werbstätigen , die 1920 fast 48 v . H .
der Bevölkerung (66,1 der männlichen ,
33,9 der weiblichen ) ausmachte . Von
ihnen beschäftigen (Abb . 93 ) Land -
und Forstwirtschaft , Fischerei usw.
nur 26,3 v . H . (gegenüber 31,8 v . H .
im Jahre 1900 , also eine rasch ab¬
nehmende Verhältniszahl ) ; sehr viel
dagegen entfallen auf die Industrie
und den sehr bescheidenen Bergbau
(43,9 v . H . ) sowie auf Handel , Ver¬
kehr , Gast - und Schankwirtschaft
( 16,7 v . H . ) , deren Anteil steigt und
höher ist als in fast allen Staaten
Europas . Es ist eben infolge der
Landesnatur ein Viertel des Bodens
(25,3 v . H . ) unproduktiv ( Abb . 94 ) ,
21,8 v . H . sind Wald und 40,6 v . H .
Grasland , dessen Fläche auch im
Mittelland auf Kosten des Acker¬
baues zunimmt (Abb . 95 ) . Vom Feld¬
land dienen aber nur 6 bis 7 v . H .
dem Getreidebau ; der Brotbedarf kann

1870 1920

] Landwirtschaftund Urproduktion
1Industrie, Gewerbe 1

derm/tunff , freie Berufe
' ■vui Persönliche und häusliche Dienste

1. 4 MiII .

2,0 Mi 11.
berufstätige , CZD übrige Bevölkerung

93 . Die Berufsgliederung der Schweizer Bevölkerung
1870 und 1920 und der Anteil der Erwerbstätigen an
der Gesamtbevölkerung . Zahlen nach dem Schweizer Stati¬

stischen Jahrbach .
daher nur für höchstens 3f Monate im Jahre durch eigene Erzeugung gedeckt werden .
Um so ausgesprochener wendet sich die Landwirtschaft der lohnenderen und
von alters her blühenden Viehzucht mit gepflegten Wiesen , Naturweiden und aus¬
gedehntem Futterbau zu . Aber auch ihre Erzeugnisse reichen — mit Ausnahme
gewisser Molkereiprodukte , in denen eine große Ausfuhr besteht (Kondensmilch
und Käse , aber nicht Butter ) — bei weitem nicht aus für den Verbrauch der ein¬
heimischen Bevölkerung und der zahlreichen Fremden . Soll sich daher eine dichte
Bevölkerung erhalten und ihre Lebensmittelversorgung vom Ausland her bestreiten ,
so muß ihr Großteil seinen Erwerb in Industrie , Handel und Verkehr suchen .
Die Fabrik - , Wasserkraft - und Fremdenverkehrsanlagen sind deshalb bis in die
Alpregion , ja Bauten und Bergbahnen bis in die Welt des ewigen Schnees vor¬
gedrungen . Und die wirtschaftliche Stellung der Schweiz wird immer ausgesprochenerdie eines Industrielandes . Der Mangel an ausreichenden Rohstoffen , vor allem
jenen des Bergbaues , somit auch der Kohlenmangel , und das reichliche Vorhan¬
densein von Wasserkraft bedingen in Verbindung mit der Binnenlage und der
auf Klima und Verkehr so stark einwirkenden Bodengestalt die Eigenart und die
Verbreitung der Schweizer Industrie . Sie ist gezwungen , vielfach kostspieligeoder durch die Zufuhr verteuerte Rohstoffe zu verarbeiten und muß daher das
größte Gewicht auf die Herstellung hochwertiger Erzeugnisse richten , die durch
ihre hervorragende Güte weltmarktfähig sind . Nicht Massenprodukte , sondern
„ Qualitätsware “ — sorgfältige und feine Arbeiten , die Tüchtigkeit , Fleiß und Ein¬
sicht des Arbeiters und einen technisch vollkommenen Betrieb zur Voraussetzunghaben — sind die Ausfuhrgegenstände der Schweiz. Eisen - und Holzwaren spielendaher keine Rolle , Maschinen , insbesondere aber Textilwaren (Baumwoll - und Seiden¬
waren ) und Uhren stehen im Vordergrund . Immer vollkommenerer Ausbau der
Wasserkräfte , elektrische Kraftübertragungen auf weite Strecken erscheinen ebenso
selbstverständlich wie das Vordringen der Industrie an die Wasserkraft und die
Entwicklung von Heimindustrien , besonders in unfruchtbaren Gebieten (Jura ) , die
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94 . Moore und unproduktiver Boden in der Schweiz .
(Nach dem Geographischen Lexikon der Schweiz und der Karte von Krüh und Schröter .)

95 . Die Ackerfläche der Schweiz . (Nach dem Geographischen Lexikon der Schweiz.)
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jedoch mehr und mehr in Fabrikbetrieb übergehen . Das Hauptgebiet der
Industrie aber ist das Mittelland .

Da alles kulturfähige Land ausgenutzt ist , muß die bäuerliche Bevölkerung stabil
bleiben . Der Getreidebau hält sich an die trockeneren Landstriche . Die Anbau¬
fläche des Weizens , der die niedrigen Lagen bevorzugt (rund 450 qkm ) , ist etwa
gleich groß mit jener der Kartoffel (vorwiegend im westlichen Mittelland ) und mehr
als doppelt so groß wie die des Roggens und die des Hafers . Geringer ist der

v . Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . IT. 6a
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• WeinbiAnbau der Gerste ; die Maiskultur ist
auf den S und das Rheintal ( Föhn !)
beschränkt . Die Ernte beträgt um
1 \ Mill . dz Weizen , j e 400 bis 450 000 dz
Roggen und Hafer , etwa 120 000 dz
Gerste , 6 bis 8 Mill . dz Kartoffeln .
Der durchschnittliche Ertrag auf 1 ha
Ackerland ist bei allen diesen Feld¬
früchten sehr groß , etwa das Doppelte
von jenem in Österreich , dessen Boden¬
bau und Lebensbedingungen verwandt
sind . Er ist auch den gegenwärtigen
Ziffern für das Deutsche Reich im all¬
gemeinen überlegen . Darin spiegeln
sich , da es sich nicht durchaus um
vorzügliche Böden handelt , die gute
Düngerwirtschaft und der rationelle
(vielfach maschinelle ) Betrieb wider ,
Von anderen pflanzlichenErzeugnissen
werden Gemüse , Tabak , vollends Zuckerrübe
nicht in ausreichender Menge erzielt ; auch der
besonders im S und W entwickelte Weinbau
(auf 150 qkm , der Ertrag schwankt in sehr
weiten Grenzen , 1922 : 1 Mill . hl , 1928 nur
660000 hl ) ist im Rückgang (Abb . 96 ) . Da¬
gegen breitet sich der Obstbau in Verbindung
mit der Wiesenkultur aus . Er ist besonders
im Thurgau wichtig . Zu einer Obstausfuhr ,
die der Einfuhr nahekommt , tritt eine er¬
hebliche Erzeugung von Obstmost und Kirsch¬
wasser . Die Holz Produktion genügt nur
für die Hälfte des Bedarfes . Kommt dem
Pflanzenbau und den Wiesen vor allem die
umfassende , mustergültige Arbeit an Ent¬
sumpfungen , Bewässerungen , Wildbach Ver¬
bauungen , Flußregulierungen usw . zugute ,
so ist auch die Viehzucht durch Boden¬
verbesserung , Alppflege und Futterbau
wesentlich gefördert worden . Sie beruht im
Mittelland auf Wiesenkultur und Heugewin¬
nung zur Stallfütterung , im Gebirge auf der
Alpwirtschaft mit Staffelbetrieb . In manchen
Gegenden bewirkt sie ein halbnomadisches
Leben der Bevölkerung ; so erstrecken sich

96 . Wein - und Tabakbau in der Schweiz .
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97. Wasserkfaftentwicklung und Kohleneinfuhr
in der Schweiz .

1909/13 : 76,2 Mill . M, 1922/26 : 116,7 Mill . RM. 1927 : 109,2 Mill. RM .
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98 . Die Kohleneinfuhr in der Schweiz 1909/13 , 1922/26 , 1927 .
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99 . Die Ausnutzung der Wasserkraft und die Bodenschätze der Schweiz.

Wirtschaft und Wanderung der Bewohner des Eifischtales (Val d’Anniviers ) von den Wein¬
bergen im Rhönetal in 550 m bis zu den Hochalpen in 2700 m . 1926 zählte man 139 700 Pferde ,
etwa 4800 Esel , Maulesel und Maultiere , 1587 400 Rinder (davon 976000 Kühe ) , 637100 Schweine,
über 169700 Schafe, über 289300 Ziegen. Es kommt also 1 Rind auf nicht ganz 3 Einwohner .
Im O und in der Innerschweiz herrscht das hellgefärbte Braunvieh , im W Fleckvieh (die rot¬
weiße Simmentaler , die schwarz -weiße Freiburger Rasse ) vor . Weit bedeutender als die Aus¬
fuhr an Zuchtvieh ist aber die an frischer und kondensierter Milch und an Käse . Pferde - und
Schafzucht gehen zurück . Sehr groß ist die Geflügelzucht , die aber eine große Eiereinfuhr nicht
entbehrlich macht , sehr verbreitet die Bienenzucht , unbedeutend die Seidenzucht des S .
Schlachtvieh , Fleisch und Butter muß man einführen .

Die Mineralschätze sind sehr gering . Am ehesten kommt ' Salz in Betracht (Bex im Wallis,
Schweizerhalle bei Basel, Rheinfelden und Ryburg im Rheintal ) . Wieder in Betrieb ist das Eisen¬
erzbergwerk am Gonzen bei Sargans . Bausteine , Ton, Zement , Schiefer, Asphalt stehen reich¬
lich zu Gebote . Die Industrie bedarf daher großer Kohleneinfuhr und intensiver Ausnutzung
der Wasserkräfte (Abb . 97/99) . Man schätzt diese auf 2,7 Mill . Pferdekräfte , von denen
bereits über die Hälfte ausgenutzt ist , da allenthalben , besonders in den letzten Jahren , gewal¬
tige Anlagen entstanden sind (Abb . 99 ) . Da die Industrie infolge der binnenländischen Lage
auf weite und kostspielige Transporte der eingeführten Rohstoffe und der ausgeführten Fabrikate
angewiesen ist , muß sie bei der Auswahl der einen wie der anderen um so mehr zu solchen
greifen, die im Verhältnis zu ihrem Werte wenig Raum einnehmen und leicht sind . Die hoch¬
wertigen Industrieartikel stoßen nun aber gerade besonders stark auf die Schutzzölle der Ein¬
fuhrländer , und die Steigerung der Qualität kann mit diesen nicht immer Schritt halten . Ins¬
besondere haben die Entwertung der ausländischen Valuten und die hohen Produktionskosten
in den letzten Jahren die Schweizer Ausfuhr sehr erschwert . Schon vorher hatten des Zolles
halber viele Schweizer Unternehmungen Filialen im JAusland , nicht nur unmittelbar an der
Grenze gründen müssen , und diese führten , ebensoJwie der Handel , manchen Schweizer außer
Landes . - Andererseits beschäftigen Schweizer „Verleger“ viele Arbeitskräfte jenseits der Grenze,
so arbeitet die Maschinenstickerei Vorarlbergs wesentlich für St . Gallen.

Von einzelnen Industriezweigen sind zu nennen : auf dem Gebiet der textilen die Baumwoll -
warenerzeugung der Ostschweiz, die gegenwärtig notleidende Kunst - und Maschinen¬
stickerei von St . Gallen, Appenzell, Thurgau usw . , die Seidenindustrie , die insbesondere
Gewebe ( Zürich u . a . ) , Bandwaren (Basel ) , Appenzeller Beuteltuch für Müller, aber auch Florett
zur Ausfuhr bringt , hingegen Kokons und Rohseide einführen muß (Abb . 100 ) . Die Zahl der Baum -
wollspindeln beträgt 1 |- Mill . , fast so viel wie in Belgien ; der Baumwollverbrauch ist aber in den
letzten Jahren etwas gesunken . Woll- , Leinen - und Strohindustrie sind geringer . Sehr bedeutend
ist die Herstellung von Maschinen , elektrischen Einrichtungen , Instrumenten und
Apparaten besonders in Zürich und Umgebung ( Oerlikon ) , in Winterthur und an vielen

v . Seydlitz , Handbuch 27. Bearbtg . II . 6b
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101 . Die Sitze der Metall- und Uhrenindustrie .

anderen Orten (Abb . 101 ) . Sehr viel landwirtschaftliche Maschinen werden er¬
zeugt , aber auch viele eingeführt . Die wertvollsten Erzeugnisse liefert die Uhren¬
industrie von Genf, Neuenburg , insbesondere aber die des Jura (La Ohaux-de-Fonds ,
Le Locle u . a . ) , deren Erzeugnisse (auch Musikdosen) fast ausschließlich außer Landes
gehen, die aber mit der Konkurrenz anderer Länder , namentlich des Deutschen Reiches ,
schwer zu kämpfen hat . Genf ist auch ein Hauptplatz für Bijouterie und Fein¬
mechanik . Immer mehr an Bedeutung gewinnen die chemischen und elektro¬
chemischen Industrien . Aluminium (am Schaffhausner Rheinfall in Neuhausen ) ,
Baseler Teerfarben u . a . m. wären zu nennen , ebenso die Papier - , Leder - , Holz¬
industrie ( Oltener Schuhwaren , Tischlerei u . a . ) , Bierbrauerei (2 Mill . hl ) und Tabak -
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industrie . Unter den Nahrungsmittelindustrien stehen die Konservenindustrien und die
Schokoladenerzeugung , besonders in der Westschweiz , voran . Aber auch sie leiden schwer
unter den Zeitverhältnissen . Bedeutend sind , durch den Krieg besonders gefördert , das Buch¬
gewerbe , Verlagswesen, graphische Künste usw . So ergibt uns ein Überblick über die einzelnen
Industriezweige das gleiche Bild ihrer Grundlagen und Schwierigkeiten . Die Hauptindustrie¬
gebiete sind im NO um St . Gallen, im NW besonders in Basel und dem Aargau , um Zürich
und seinen See und im Jura mit Genf zu finden . Die Ausfuhrwerte der einzelnen Industrie¬
zweige stellt die folgende Tabelle dar :

Ausfuhr der Schweiz 1929 in Millionen Franken

Seidenwaren .
Baumwollwaren . .. . . .
Stickereien .
Maschinen und Fahrzeuge
Uhren u . ä.

266,8
238,4

88,7
261,8
307,3

Chemische Produkte
Schokolade . . . .
Käse '.
Kondensierte Milch

173,4
28,2

103,7
39,8

Ein guter Teil der Schweizer Industrie dient dem
Fremdenverkehr , der sich hier zu einer förmlichen
„Fremdenindustrie “ entwickelt hat (Abb . 102 ) . Bei etwa
1 Mill . Fremden und 2000 Fremdenhotels mit 35 000 An¬
gestellten schätzte man um 1925 die Einnahmen auf
etwa 200 Mill . Fr . jährlich . Neben den von Natur be¬
günstigten und durch Dampfschifflinien , Bergbahnen usw.
erschlossenen Gebirgsgegenden ziehen insbesondere auch
die zahlreichen Bäder viele Besucher an ; es seien hier
nur die Thermen von Pfäfers -Ragaz und Leukerbad
hervorgehoben .

Von den natürlichen Grundlagen des Verkehrs
war schon im Anschluß an die Lage und Boden¬
gestalt der Schweiz die Rede . Da zufolge ihrer
Binnenlage die Zugänge zu vielen südlichen und
nördlichen Häfen der „ Europäischen Halbinsel “

Italien 1,8 %
Holland'

3, -k% | VerschiedeneLänder
Oesterreich,Ungarn, \
Tschechoslowakey&

Frankreicĥ *P
u.Belgienl5 °/oi

merika Schweiz
W,7%

England.
> 10,3%

‘

eufscheskeich
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102 . Die Herkunft der Fremden in
der Schweiz 1927 .
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103. Das Bahnnetz der Schweiz.
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sich in der Schweiz schneiden , und da die angrenzenden Länder infolge der Verschieden¬
heit ihrer Erzeugung ein sehr starkes Austauschbedürfnis hegen (namentlich Mittel - und
Südeuropa , vor allem Deutschland und Italien ) , so ist die Schweiz zur „Drehscheibe
Europas “ geworden . Ihr Eisenbahnnetz von 5972 km im Jahre 1927 (einschließlich
Zahnrad - und Drahtseilbahnen ) entspricht einem Durchschnitt von etwa 14,5 Bahn¬
kilometer auf je 100 qkm und von 15,0 auf 10000 Einwohner (Abb . 103 ) . In beiden Be¬
ziehungen steht die Schweiz nur sehr wenigen Ländern Europas nach , darf also zu den an
Schienenwegen reichsten Staaten der Erde gezählt werden . Auch Netz und Betrieb ihres
Post - und Telegraphenwesens und die vorzügliche Beschaffenheit ihrer Land¬
straßen , die einem lebhaften Kraftwagenverkehr ( 1930 : 69743 Kraftwagen ) dienen ,
läßt sie als Land großen Durchgangs - und Fremdenverkehrs erscheinen . Dagegen sind
die natürlichen Wasserwege wirtschaftlich von geringer Bedeutung , wenn auch die
Schiffahrt auf den Seen für den Fremdenverkehr während der Reisezeit sehr wichtig ist .

Von den Längsdurchgängen läßt , wie schon erwähnt , die geringere wirtschaftliche Be¬
deutung der angrenzenden Landschaften den inneralpinen weit zurücktreten gegenüber dem
durch das Mittelland . In diesem tritt neben die kürzeste Bahnlinie am Jurafuß eine zweite,
welche mit geringen Umwegen die wichtigsten Städte und damit mehrmals den Fuß der
Alpen aufsucht (Romanshorn und Ror -
schach am Bodensee- Winterthur -Zürich-
Aarau - Olten - Bern - Freiburg - Lausanne -
Genf) . Als einen zweiten Längsdurch¬
gang sieht man nicht ohne Grund auch
die Bahn am Rhein vom Bodensee nach
Basel und zur Burgundischen Pforte an .
Unter den Querbahnen ist die Gott¬
hardbahn mit den Wurzeln Basel- Hauen -
stein- Luzern und Stuttgart - Zürich , dann
die Lötschberg -Simplon -Linie am wich¬
tigsten . Sehr treffend sind noch heute
die 1911 geschriebenen Worte des Schwei¬
zer Geographen Flückiger : „Der alles
beherrschende Nordsüdverkehr und die
Querteilung des Mittellandes durch die
Flußtäler und Hügelzüge zerlegen die
ganze Schweiz von W nach O in Verkehrs -
abschnitte . Jeder derselben betreibt mit
besonderem Interesse den Alpen - und
Juradurchstich , der ihm den Verkehr zu¬
leiten soll.“ Vor anderen Städten haben
sich — von Basel in seiner Randlage
abgesehen — Zürich , Olten , Bern , Lau¬
sanne und Genf zuJHauptknotenpunkten
entwickelt . Den Hauptbahnen schließt
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105 . Die Rhein -Rhone -Wasserstraße .
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sich eine große Zahl vielfach elektrisch betriebener Straßen - und Bergbahnen (bis zum
Jungfraujoch in 3457 m hinauf ) an . Der Übergang zum elektrischen Betrieb ist auch bei
den Hauptbahnen schon weit fortgeschritten und umfaßte Ende 1928 von den Bundesbahnen
1600 km.

Von den Wasserstraßen verdanken Genfer- und Boden -See dem internationalen Verkehr
besondere Bedeutung . Die Schiffbarmachung der Flüsse und die Anlage von Kanälen gehen
meist Hand in Hand mit den Anlagen für Kraftgewinnung . So soll der Rhein , der vom
Bodensee nur bis Schaffhausen schiffbar ist , bis Basel für Kähne von 1000 bis 1200 , die
Aare für Kähne bis 600 t fahrbar gemacht werden (Abb . 104/105 ) . Von Basel abwärts ist
der Rhein bereits ein Großschiffahrtsweg . Kleinere Kanäle legte und legt man vielfach als
Verbindung der einzelnen Seen an . Von dem Recht , eine eigene Seehandelsflotte in fremden
Häfen zu begründen , hat die Schweiz noch nicht Gebrauch gemacht .

Die Statistik des Nachrichtenverkehrs zeigt eine sehr große Zahl von Postanstalten , Per¬
sonal und insbesondere Sendungen , eine gewaltige Ausdehnung des Fernsprechnetzes mit einer
großen Zahl Sprechstellen , dazu ein ausgedehntes Telegraphennetz . Für die Stellung der Schweiz
im Außenverkehr ist es bezeichnend , daß die Zahl der internationalen Telegramme (5,1 Mill . im
Jahre 1927 ) die der inländischen ( 1,0 Mill . ) wesentlich übersteigt , was in keinem anderen
Staate der Fall ist .

Auch im Außenhandel
(Abb . 106—109 ) tritt uns eine
bedeutende Durchfuhr , über¬
wiegend auf der Gotthard - und
Simplonbahn , entgegen . Der
beträchtliche Spezialhandel , der
1913 den des großen Spanien
übertraf , zeigt eine durchaus
passive Handelsbilanz , die aber
durch die Erträge des Fremden¬
verkehrs , auswärtiger Kapitals¬
anlagen und Unternehmungen
usw . mehr als ausgeglichen wird .
Die Ziffern der Aus - und Ein¬
fuhr spiegeln den Aufschwung
bis zum Kriegsende und die seit¬
herigen Schwierigkeiten wider .
Sie lassen die Abhängigkeit von
den Absatzländern und ihrer
wirtschaftlichen Lage sehr deut¬
lich erkennen , sowohl in dem
gegenwärtigen Sinken der Aus¬
fuhrwerte , mit dem auch eine
Abnahme der Kaufkraft und der
Einfuhr verbunden ist , als auch
in der Zusammensetzung der
Aus - und Einfuhr . Tm letzten
Jahrzehnt vor dem Weltkrieg
machten Lebensmittel 27 bis
31 v . H . der Einfuhr , aber nur
11 bis 15 v . H . der Ausfuhr aus ,
Rohstoffe 30 bis 40 v . H . der
Ein - , 12 v . H . der Ausfuhr , da¬
gegen Fabrikate 30 bis 33 v . H .
der Ein - und rund 74 v . H . der
Ausfuhr aus . Ähnlich ist es auch
heute . Das ist das typische Bild

Einfuhr 1928 Ausfuhr

■ ■ ■ Deutsches Reich H' X ' i ' i ' i Großbritannien
Frankreich KS&i&a itaiien

lllllllllll Herein . Staate n W lllllfti Österreich
I I übrige Länder

106 . Der Anteil fremder Länder an der Ein - und Ausfuhr
der Schweiz 1928 in Hundertteilen des Wertes .

Einfuhr 1928 Ausfuhr

Lebensmittel, Tiere Rohstoffe

107. Der Außenhandel der Schweiznach Warengruppen 1928
in Hundertteilen des Wertes .
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des exportierenden
Industriestaates .

An der Spitze der
Herkunfts - und Be¬
stimmungsländer

steht das Deutsche
Reich , dann folgen
Frankreich , Eng¬
land , die Vereinig¬
ten Staaten , Ita¬
lien u . a.

Die Einfuhr im
Spezialhandel (ohne
gemünzte Edelme¬
talle ) stieg von 1913
bis 1920 von 1919,8
Mill . Fr . auf 4242,8
und sank 1928 auf
2744,7. Die Ausfuhr
stieg von 1376,4 auf
3277,1 und sank 1928
auf 2134,4. Die Passi¬
vität der Handels¬
bilanz betrug 1913 :
543,4 Mill . , stieg 1920
auf 965,7 und machte
1928 nur 610,3Mill . Fr .
aus . Angesichts der
Stockung , die die Ab¬
nahme des gesamten
Spezialhandels von
über 7 Milliarden Fr .
auf knapp 5 kenn¬
zeichnet , darf man die
Besserung der Han¬
delsbilanz kaum sehr
günstig beurteilen .
Bei solchen Schwan¬
kungen ist es auch
nicht angezeigt , über
die einzelnen Handels¬
artikel mehr zu sagen,
als gelegentlich der
Produktion schon ge¬
schah . Eingeführt
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108. Die wichtigsten Waren im Außenhandel der Schweiz 1928 .
Wert der Einfuhr : 2,2, der Ausfuhr 1,7 Milliarden RM.
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109 . Die Handelsbewegung der Schweiz 1888 -
(1929 : Einfuhr 2,2, Ausfuhr 1,7 Milliarden RM.)

•1928 .

werden in normalen Zeiten fast alle Rohstoffe , vor allem Getreide und Mehl , Lebensmittel ,
aber auch Eisenwaren , Baumwollgüter , Chemikalien , Holz u . a . Ausgeführt werden vor allem
Seidenwären , Eisenwaren und Maschinen , Uhren , Baumwollgüter (Abb . 108 ) , von Lebens¬
mitteln vor allem Käse , kondensierte Milch, Konserven , Schokolade .

Die geographische Geschlossenheit der Schweiz, ihre bedeutungsvolle Lage und ihre
ruhmreiche Geschichte haben jenes einzig dastehende Staats - und Unabhängigkeits¬
gefühl gezeitigt , in dem die Schweizer die Gewähr finden , daß der Kleinstaat , der seine
Verbindung mit dem Weltmeer nur durch fremde Häfen findet , sich dauernd zwischen
den Großmächten behaupten und entwickeln wird . Allerdings darf nicht übersehen
werden , daß seit dem Weltkrieg und durch die veränderte Kräfteverteilung in Europa
auch die politische Lage der Schweiz wesentlich schwieriger geworden ist . Nach wie
vor ist sie gezwungen , auf die Erhaltung und Vervollkommnung ihres Milizwehrsystems
ein besonderes Augenmerk zu richten .
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F . DIE STAATLICHE GLIEDERUNG DER SCHWEIZ
Die Schweiz ist ein demokratischer Bundesstaat ; seine einzelnen Glieder , die

22 Kantone , von denen drei in Halbkantone zerfallen , haben ein hohes Maß von Selb¬
ständigkeit . Nach Areal und Volkszahl ( 1920 ) ordnen sie sich folgendermaßen an :

Kanton in qkm
1920

in Tausend
Einw.

Kanton in qkm
1920

in Tausend
Einw.

Aargau (ev .) . 1403 241 Schaffhausen (ev .) . . . . 298 50
Appenzell — Außerrhoden Schwyz (kath .) . 908 60

(ev .) . 243 55 Solothurn (kath . ) . . . . 791 131
Appenzell — Innerrhoden . Tessin 2 (kath . ) . 2813 153

(kath .) . 173 15 Thurgau (ev .) . 1006 136
Basel -Land (ev .) . 427 82 Unterwalden nid dem Wald
Basel -Stadt (ev .) . 37 141 (kath .) . 275 14
Bern (ev . ) . 6884 676 Unterwalden ob dem Wald
Freiburg 1 (kath .) . . . . 1671 143 (kath .) . 493 18
St . Gallen (kath . ) . . . . 2013 295 Uri (kath .) . 1074 24
Genf 1 (ev .) . 282 171 Waadt 1 (ev .) . 320 320
Glarus (ev .) . 685 34 Wallis 1 (kath .) . 5235 128
Graubünden 3 (ev .) . . . . 7114 122 Zug (kath .) . 240 32
Luzern (kath .) . . . . . . 1492 177 Zürich (ev . ) . 1729 538
Neuenburg 1 (ev .) . 800 131

Kantone ohne Ziffern sind überwiegend deutsch , i Überwiegend französisch. 2 Italienisch . '■>Deutsch , romanisch,
italienisch , er . = überwiegend evangelisch , kath .= überwiegend katholisch .

II . DIE LANDSCHAFTEN
A . DER SCHWEIZER JURA

Als ein rauhes und wenig fruchtbares Kalkmittelgebirge bildet der Jura den nord¬
westlichen Abschluß des Schweizer Mittellandes zwischen den Durchbruchstälern der
Rhone unterhalb von Genf und der Aare bei Brugg . Er kehrt dem Mittelland einen
mauerartigen Steilabfall zu . Die überwiegend französische Bevölkerung bewohnt in
den breiten Längstälern große , oft halbstädtische Dörfer oder auf den Hochflächen
des westlichen Abschnittes Einzelhöfe . Aber nur die reicher gegliederten östlichen
Teile haben einträglicheren Acker - und Gartenbau ; die nach S gekehrten Gehänge
der inneren Randkette über dem Genfer , Neuenburger und Bieler See bedeckt hoch
hinauf Rebland . Im übrigen wird die Landwirtschaft immer mehr von der gewerb¬
lichen Tätigkeit verdrängt , unter der sich die nur mehr in geringem Maße als Haus¬
gewerbe betriebene Uhrenindustrie zu einem spezifisch jurassischen Industriezweig
von hoher Vollkommenheit entwickelt hat . Scharf stehen sich daher die dicht¬
besiedelten Talmulden und die menschenleeren , bewaldeten Bergrücken gegenüber ,
auf deren breiten Kuppen und Gipfelflächen eine wenig ertragreiche Alpwirtschaft
auf trockenen Matten betrieben wird .

Dieser Landschaftscharakter begegnet uns von S her , im Waadtländer Jura , zu¬
nächst im langgestreckten Hochtal der Vallee de Joux , einem echten Abrieglungs -

polje , dessen Fluß , die obere Orbe , den Jouxsee durchfließt , aber in Schlundlöchern
versickert und erst im Tal von Vallorbe als mächtige Quelle wieder zutage tritt
(Abb . 80) . Mit der älteren Linie von der französischen Grenzfestung Pontarlier her

vereinigt sich hier nach Untertunnelung der Grenzkette des Mont d ’Or die Haupt¬
bahn Paris -Dijon -Lausanne , die wichtige Zugangsbahn zur Simplonbahn von Frank¬
reich her . Das lebhafte Städtchen betreibt vielseitige Industrie ; Hauptort der waadt¬
ländischen Uhren - und Musikdosenerzeugung aber ist das in der Hochmulde über
dem oberen Ende des Neuenburger Sees gelegene Ste . Croix.
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